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FRAUENFELD – Die Klinik für Psychia-
trie und Psychotherapie Littenheid be-
kommt 2008 vom Kanton Thurgau ei-
nen Investitionsbeitrag von 3,4 Millio-
nen Franken. Damit wird der Tatsache 
Rechnung getragen, dass die Klinik 
Thurgauer Patientinnen und Patienten 
aufnimmt. Die Kantonsregierung er-
innert in ihrer Mitteilung von gestern 
daran, dass es seit 1997 einen Vertrag 
zwischen dem Kanton Thurgau und 
der Klinik für Psychiatrie und Psycho-
therapie Littenheid gibt. In diesem 
wird die stationäre Aufnahme und Be-
treuung von Thurgauer Patienten und 
Patientinnen geregelt. Dieser Vertrag 
sieht einen Investitionsbeitrag vor, der 
jährlich zu genehmigen ist. 

Für das Jahr 2008 wird – wie für 
das laufende Jahr – ein Beitrag in der 
Höhe von 3,4 Millionen Franken ge-
währt. Seit dem Jahr 2001 ist dieser 
Beitrag laut dem kantonalen Informa-
tionsdienst von 2,8 auf 3,4 Millionen 

Franken gestiegen. Im gleichen Zeit-
raum hat aber auch die Zahl der Pfl e-
getage  in Littenheid von gut 23 000 
auf knapp 27 500 zugenommen.   (sda.)

Millionen für Littenheid
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Es beginnt immer ganz unscheinbar. 
Ein kleines Flugzeug erscheint am 
Himmel, meist hoch überm Boden-
see. Es fl iegt nicht einfach brav in eine 
Richtung. Es ist ein Kunstfl ieger. Wie 
besingt es Reinhard Mey so schön: 
Über den Wolken muss die Freiheit 
grenzenlos sein. Die Augen der Kunst-
fl ieger blitzen vor Begeisterung. Dieje-
nigen von einigen Leuten, die am Bo-
den in ihrem Garten den Tag ge-
niessen wollen, blitzen vor 
Ärger. Lärmmesser bestä-
tigen zwar: Die meisten 
Rasenmäher sind lärmiger 
als die Kunstfl ieger. 

Lärm eingefroren
Leute, die sich von den 
Kunstfl iegern beläs tigt 
fühlen, ertragen dies 
nicht klaglos. Sie melden 
sich meist direkt bei den 
von ihnen vermuteten 
Ausgangs-Flugplätzen. 
Altenrhein, Sitterdorf, 
Amlikon, 
Hohenems, 
Bad Ragaz 
und Kon-
stanz sind solche. Der Kunstfl ug wird 
von Sportfl iegern als eigene Sportart 
betrieben und wird mit speziell geeig-
neten und zugelassenen Flugzeugen 
ausgeführt. Es sind Flugbewegungen 
oder -fi guren, die für den Normalfl ug 
nicht erforderlich sind. Damit verbun-
den sind oft anomale Fluglagen und 

Fluggeschwindigkeiten sowie spezielle 
Flugmanöver. Zur Lärmbelästigung 
von Altenrhein befragt, erklärt Chris-
tian Manser, Präsident des Kunst-
fl ugvereins Altenrhein: «Es wird be-
hauptet, die Lärmbelastung habe zu-

genommen. Dies gilt weder allgemein 
noch in Bezug auf den Kunstfl ug. Mit 
dem Staatsvertrag Schweiz–Öster reich 
wurde der Lärm auf der Basis des 
Jahres 1988 eingefroren, obwohl die 
Lärmbelastung früher weitaus höher 
war. Die  heutigen Flugzeuge sind dank 
moderner Technik viel leiser und stei-
gen zudem schneller, sodass Intensität 
und Dauer der Einzelbelastung abge-
nommen haben.» Dasselbe gelte auch 

für den Kunstfl ug im Besonderen. 
Bis in die 90er-Jahre produzierte 

die FFA den kunstfl ugfähigen 
Bravo. Um ihn zu verkaufen 

mussten Test- und 

Demofl üge, vor 
allem auch über dem Flugplatz Alten-
rhein durchgeführt werden. Diese Pi-
loten absolvierten zeitweise fast täg-
lich Tieffl ugprogramme über dem 
Flugplatz oder in dessen Nähe. Heute 
würden Kunstfl üge mit Unterschrei-
tung der Mindesthöhe von 500 Metern  
in der Umgebung des Flugplatzes Al-
tenrhein praktisch nur noch im Rah-
men von Airshows stattfi nden, stellt 
Manser fest. Auch in der fl iegerischen 
Vorschulung werde heute im Gegen-
satz zu früher kein Kunstfl ug mehr ge-
schult. «Insgesamt haben die Kunstfl ü-
ge in der Region im letzten Jahrzehnt 
markant abgenommen.» 

Training in Frankreich
Weil im Wettbewerb in der Regel un-
ter 500 Meter gefl ogen werden muss, 
ist ein konkretes Training in der Ost-
schweiz nicht möglich. Die Mitglieder 
des Kunstfl ugvereins Altenrhein trai-
nieren deshalb im Ausland, meistens 
in Frankreich. Wenn über dem See aus 

Wettergründen kein Kunstfl ug mög-
lich ist, wird im Rheintal über der Au-
tobahn oder bei der Thurau über der 
Autobahn gefl ogen. Nach Ansicht von 
Christian Manser ist der Autolärm am 
Boden weitaus grösser als der Flug-
lärm. Er weist darauf hin, dass nicht 
nur die Mitglieder des Kunstfl ug-
vereins Altenrhein (KFVA) Kunst-
fl ug betreiben. Auch andere Piloten 
– zum Teil von den Flugplätzen Kon-
stanz, Hohenems, Lommis, Sitterdorf 
und Bad Ragaz – benützen den 
schweizerischen Luftraum für 
Kunstfl ug. 

Volumen eingeschränkt
Manser: «Viele unserer 
Mitglieder 
sind 

Berufspi-
loten,  darunter auch ein Rega-

Jet-Pilot. Sie pfl egen die Kunstfl iege-
rei zur Erhöhung ihrer Sicherheit, als 
nützliches Sicherheitstraining. Auch 
ein Gegner des Kunstfl uges kommt 
unter Umständen eines Tages in eine 
Situation (Ambulanzfl ug), wo er froh 

ist, wenn sein Pilot dank Kunstfl ugaus-
bildung auch in  schwierigen Flugsitua-
tionen sicher fl iegt.» Der Kunstfl ug-
verein KFVA ist beim Airport Alten-
rhein AG (AAAG) im Fliegermuseum 
untergebracht. Die AAAG erzielt kei-
ne Mieterträge, hat aber Einkünfte bei 
Landungen und Betankungen. René 
Schmid, General Manager Airport Al-
tenrhein AG: «Grundsätzlich habe ich 
nichts gegen die Akrofl iegerei. Ich bin 
aber dem KFVA gegenüber kritisch 
eingestellt, weil auch die breite 

Öffentlichkeit 

dieses Seg-
ment genau be- obach-
tet. In der Ver- gan-
genheit konnte ich eine 
gewisse Arroganz einiger 
Privatpiloten nicht übersehen. Ich 
habe das Flugvolumen über die Wo-
chenenden teilweise eingeschränkt, 
weil auf unsere Anliegen nicht ein-
gegangen wurde.» Es ist so, dass im-

mer die AAAG in der Verantwortung 
steht. Die Reklamationen sind über 
die ganze Saisonhälfte mehr oder we-
niger gleichmässig verteilt und kon-
zentrieren sich mehrheitlich auf die 
Wochenenden. Beschwerden treffen 
vor allem ein, wenn verschiedene Pi-
loten am gleichen Tag immer wieder 
im selben Gebiet fl iegen. Dazu erklärt 
Schmid: «Mein Team und ich versu-
chen die direkt verantwortlichen Pi-
loten ausfi ndig zu machen und verlan-

gen eine Erklärung. »

In 500 Meter Höhe
Flugleiter Robert Leitner vom 

Flug- platz Kon-
stanz 
weiss 
auch 

um die 
Reklamati-
onen wegen 

des Lärms: 
«Die Bevölkerung 

mag den Fluglärm nicht. 
Kunstfl üge machen wir keine 

mehr.» Bruno Berner, Flugplatzchef 
Sitterdorf: «Es gibt immer schwarze 
Schafe. Zu laut, zu tief lauten die Kla-
gen.» Nach Berners Meinung sollen die 
Kunstfl ieger in 500 Meter Höhe fl ie-
gen. Auch bei den Segelfl iegern gibt es 
Anrufe wegen Lärmbelästigung. Auf 
dem Flugplatz Amlikon, wo die Segel-
fl uggruppe Cumulus zu Hause ist, er-
klärt Flugdienstleiter Marcel Dünner: 
«Wir variieren die Schlepproute. Re-
klamiert wurde auch schon wegen der 
Geräusche der Segelfl ieger.»  
  l MARGRITH PFISTER-KÜBLER

Der Spass am Himmel ist sehr begrenzt
Jetzt fl iegen sie wieder, allerdings nur bei schönem Wetter: 
Die Kunstfl ieger. Während die einen vor Bewunderung 
erstarren bei Looping, Rückenfl ug und anderen Kunst-
stücken, läuft anderen die Galle über. Sie klagen über Lärm.

« Die heutigen 
Flugzeuge sind 
viel leiser und 
steigen zudem 
schneller »
Christian Manser

Wenn Kunstfl ugpiloten wiederholt 
Vorschriften missachten, können sie 
einerseits gebüsst werden, anderer-
seits kann ihnen auch der Kunstfl ug-
Ausweis entzogen werden. Aller-
dings muss das Bundesamt für Zivil-
Luftfahrt (Bazl) den Piloten die wie-
derholte Verletzung der Verkehrsre-
geln nachweisen, so Anton Kohler, 
Kommunikationsbeauftragter des 
Bazl in Bern. Er warne vor schnellen 
Schlussfolgerungen. Grundsätzlich 
können sich die Leute an den Flug-
hafen wenden, wenn sie den Ein-
druck haben sie wüssten, von wo das 

Flugzeug gestartet ist. Möglich sei 
auch eine Meldung an info@bazl.ad-
min.ch. Allerdings helfe ein Hinweis, 
dass ein Flugzeug über dicht besie-
deltem Gebiet ungewöhnliche Manö-
ver durchführte, nicht wirklich wei-
ter. «Eine Foto ist schon besser und 
eine Immatrikulationsnummer noch 
besser. Es ist aber von unten fast un-
möglich zu sagen, wo genau ein Flug-
zeug durchfl og und wie hoch es sich 
über Grund befand.» Leute hätten 
schon geschworen, dass ein Flugzeug 
exakt nach ihrer Vorstellung gefl o-
gen sei. «GPS-Daten bewiesen aber, 

dass es nicht so gewesen ist.» Grund-
sätzlich gilt das Landesrecht. In der 
Schweiz ist über besiedeltem Gebiet 
eine Mindestfl ughöhe von 300 Me-
tern einzuhalten. 

Sportlicher Kunstfl ug ist nicht ge-
fährlicher als normales Fliegen, wenn 
der Pilot für den Kunstfl ug ausgebil-
det ist und sich an die Grenzen seiner 
Fähigkeiten und die des Flugzeugs 
hält. Während der Kunstfl ugausbil-
dung beschäftigt er sich intensiv mit 
diesen Grenzen und lernt, auch aus-
sergewöhnliche Flugzustände zu be-
herrschen.   (kü)

In der Schweiz gilt eine Flughöhe von 300 Metern

Das umstrittene Umzonungs-
vorhaben für die geplante 
Aldi-Zentrale in Wigoltingen 
ruft den Thurgauer Bauern-
verband auf den Plan. Dieser 
spricht sich gegen die 
Vernichtung von «bestem 
Landwirtschaftsland» aus.

WIGOLTINGEN – Am nächsten Mitt-
woch beschliessen die Bürger von 
Wigoltingen über die Umzonung von 
34 Hektaren Landwirtschaftsland in 
die Industrie-, Wohn-, oder Gewerbe-
zone. Dies ist nötig, damit Aldi seine 
Pläne für den Bau eines Verteilzen-
trums im Haslifeld realisieren kann. In 
die hitzige Debatte um Sinn oder Un-
sinn der Umzonung mischt sich nun 
auch der Thurgauer Bauernverband 
(TBV) ein. In einer Mitteilung kriti-
siert der Verband das Vorgehen. Das 

widerspreche der geltenden Raumpla-
nung. Es sei der falsche Weg, wenn die 
Gemeindeversammlung zuerst über 
die Umzonung beschliesse und dann 
der Grosse Rat das Projekt mit ei-
ner Richtplanänderung sanktionieren 
solle. Der TBV fordert, dass der Richt-
plan nicht leichtfertig für Einzelinte-
ressen abgeändert wird. Zuerst solle 
bereits ausgeschiedenes Land, Indu-
striebrachen oder stillgelegte Waffen-
plätze verwendet werden.

Land nicht opfern
«Es handelt sich in Wigoltingen um 
bestes Landwirtschaftsland, das wir 
nicht verlieren wollen», sagte And reas 
Binswanger, Präsident des TBV, ges-
tern. Der Verband habe nichts gegen 
das Projekt von Aldi und wolle sich 
auch nicht ein paar Tage vor der Ge-
meindeversammlung in die Angele-
genheiten der Gemeinde Wigoltingen 
einmischen. «Es geht darum, dass alle 

raumplanungsrechtlich den gleichen 
Weg einhalten.» Falls die Wigoltinger 
Stimmberechtigten der Umzonung zu-
stimmen würden, dann müsse unbe-
dingt Ersatz für das verlorene Kultur-
land geschaffen werden. Auch für die 
Regierung spielt der Grundsatz der 
«ausgeglichenen Flächenbilanz» eine 
Rolle. Dies teilte der Regierungsrat 
in seiner Beantwortung der Einfachen 
Anfrage von GP-Kantonsrat Andreas 
Engeler bereits mit.

Die Umzonung des Landwirt-
schaftslandes ist in Wigoltingen selbst 
heftig umstritten. In Aadorf wurde 
2004 eine Umzonung abgelehnt, die 
für die Ansiedlung von Lidl nötig ge-
wesen wäre. Kanton und Gemeinde 
hatten das Vorhaben damals begrüsst. 
Nun baut Lidl in Weinfelden an sei-
nem Firmensitz. Aldi Suisse startete 
seinen Markteintritt von Tägerwilen 
aus und hat derzeit seinen Hauptsitz in 
Embrach ZH.   l ANDREAS SCHILDKNECHT

Bauern wehren sich gegen Landverlust
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Abstimmung am 17. Juni:

Zehntausende Behinderte in die
Sozialhilfe abschieben, nur um die
Kosten zu verlagern?

IV-Scheinlösung

Nein
Silvia Schwyter, Kantonsrätin GP

S


